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dingen. Dabei wurde Wein aufgetischt, der aus einem Glase
getrunken wurde. Beim Fahren der Schiffe war es Gebrauch,
daß jeder Halfe morgens beim Aufbruch Branntwein, um 10 Uhr
ein halbes, mittags und abends ein ganzes Quart Wein erhielt.
Außerdem bekamen sie, wenn eine gefährliche Stelle glücklich
passiert war, den sogenannten Welleswein. Während der Fahrt
saß der Halfe auf einem der Pferde, wobei er die Beine auf
der rechten Seite herunterhängen ließ. Er war mit einer langen
Peitsche versehen, die er nur zu oft unbarmherzig gebrauchte.
Fast beständig schrie er sein Joho! Joho!

Am Ziele angekommen, wurde das für Schiffer und Halfen
im Schiffe zubereitete Essen ins Wirtshaus gebracht. Vor dem—
selben sprach man aber dem Weine noch gehörig zu, wobei es
neist laut und rauh herging.

Die Halfen hatten große Strapazen auszustehen, wozu
nicht wenig Mut, heiterer Sinn und ungewöhnliche Ausdauer
gehört. Bei jedem Wetter mußte der Halfe fahren. Hitze oder
Kälte, Regen oder Schnee, Sturm oder Hagel waren keine
Hindernisse. Selten kam derselbe nicht durchnäßt an, da die
Pferde sehr oft bis an die Lenden ins Wasser gehen mußten und
stolperten, wobei auch der Reiter Bekanntschaft mit dem nassen
Elemente machte. Diese Umstände trugen dazu bei, daß die in
ihrer Jugend so kräftigen und ausdauernden Leute vor der Zeit alt
und arbeitsunfähig wurden. Wenige erreichten ein hohes Alter.

Mit dem Bau der Eisenbahnen ging die Saarschiffahrt sehr
zurück und damit hörte auch die goldene Zeit der Halfen auf.
Heute dürfte kein Halfe der früheren Art mehr vorhanden sein.

Die Rötelhändler von Thelkey und Amgegend.

An der Grenze der Kreise Ottweiler und St. Wendel liegt
das Dorf Theley. In seiner Umgebung findet sich Rötel, ein
Gemisch von Ton und Eisenoxyd, in großer Menge. Vor 50


